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Dienſtag, den 19. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


bn 


32 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: A. Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Breslau: Louis Stangen. 

In Leipzig: Heinrich Hübner und E. — 

In Hamburg-Altona, Frankfurt a./ M. Haaſenſtein Vogler. 


Telegrapbiſche Depeſchen 
70 
des „Danziger Dampfboots“. 
München, Montag 18. Auguſt. 
Der Handelstag hat folgende Tagesordnung feſt⸗ 
geſtellt: Antrag auf Fortbeſtand des Zollvereins und 
auf Erweiterung deſſelben Oeſterreichs Zolleinigungs— 
vorſchläge, Prüfung des Handelsvertrages mitFrankreich. 
Wien, 18. Auguft. - 
Der geſtern beabſichtigte Fackelzug zu Ehren der 
Kaiſerin iſt durch heftige Regengüſſe verhindert worden. 
Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus 
Moſtar vom geſtrigen Tage waren die Türken am 
11. d. mit empfindlichen Verluſten über den Rjeka⸗ 
fluß zurückgeſchlagen worden, hatten aber den Kampf 
fortgeſetzt. Am Sonnabend war ein lebhafter Kano⸗ 
nendonner in der Nähe von Cettinje hörbar. 
London, 17. Auguſt. 
Ueber Halifax eingetroffene Nachrichten aus New⸗ 
York vom 7. d. melden, daß der Handelsvertrag 
zwiſchen Türkei und Amerika veröffentlicht worden 
ſei. Von den Einfuhrartikeln in die Türkei find 
Tabak und Salz ausgeſchloſſen. Die Amerikaner 
dürfen dieſe Artikel aus der Türkei ausführen, ohne 


eine Ausfuhrfteuer zu zahlen. 
— Die Unioniſten haben Korinth und alle benad)- 


barten Orte geräumt. 1000 Guerillas haben die 
Unioniſten aus Newark in Miſſouri verjagt und ihnen 
Waffen und Kriegsgeräth abgenommen. Eine andere 
Guerillabande hat Alexandrien in Miſſouri genommen. 
Die Unioniſten haben in einem Kampfe bei Memphis 
die Konföderirten unter General Thompſon verjagt 
und die Stadt Macnimville eingenommen. In der 
Nähe von Columbia iſt eine große Quantität Baum⸗ 
wolle verbrannt worden. In Waſhington hat ein 
kriegeriſches Meeting die Beſchlüſſe angenommen, den 
Krieg auf das Kräftigſte und mit allen in der Macht 
des Landes ſtehenden Mitteln fortzuſetzen und die 
angeordnete Conſeription zu billigen. 


Turin, Sonnabend 16. Auguſt. 
Man erwartet, daß die Amtszeitung heute die Decrete 
veröffentlichen wird, durch welche der König ſämmt⸗ 
liche politiſche Machtbefugniſſe für Sicilien in die 
Hände des General Cugia legt, und für die neapoli⸗ 
taniſchen Provinzen den General Lamarmora mit dies 
ſen Befugniſſen bekleidet. (H. N.) 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 


Berlin, 18. Aug. Das Haus der Abgeordneten 
erledigte in feiner heutigen (38 ſten) Sitzung den Etat 
der Berg⸗, Hütten» und Salinen ⸗Verwaltung für 1862 
und 1863 durch Annahme ſämmtlicher Commiſſions⸗ 

träge und Bewilligung der einzelnen Poſitionen. Im 

roßen und Ganzen bot die Debatte keine prinzipiellen 
Anhaltspunkte. Einen weiteren Umfang gewannen die 
Erörterungen bei dem Antrage auf Errichtung einer 
Berg- Akademie. Schließlich wurde der Commiſſions⸗ 

utrag mit großer Majorität in folgender Form ange⸗ 
nommen; A. 1) der Königl. Staats⸗Regierung gegenüber 
auszuſprechen, daß das Haus dem in der Seſſion vom 
16. c. gefaßten Beſchluß auf Vorlegung des Planes zur 
Errichtung einer Bergakademie behufs geſetzlicher Regu- 
ürung der Sache durch die gegenwärtige Vorlage nicht 
für 97 15 erachtet; 2) ſich mit Errichtung einer Berg⸗ 
akademie in Berlin, als einer proviſoriſchen Anſtalt, da⸗ 
Vorn nicht mit den für dieſelbe aufzeſtellten miniſteriellen 

orſchriften einverſtanden zu erklären. Der dritte Punkt 
des Commiſſions - Antrages gelangt in folgender von 

u. Stavenhagen beantragten Faſſung zur Annahme: 
»Die Erwartung auszusprechen, die Regierung werde 


behufs baldiger Errichtung einer großen polytechniſchen 
Anſtalt dem Landtage weitere Vorlagen machen. B. Das 
Haus beſchließt die Ausgaben für eine Berg-Akademie 
in einem beſonderen Titel in das Budget aufzunehmen. 
Es folgen Petitionsberathungen. 


Rund ſch a u. 
Berlin, 18. Auguſt. 

— Die Königin Auguſta hat ſich zu einer Nach⸗ 
kur von Karlsruhe nach Baden-Baden gegeben. 

— Die Königin-Wittwe iſt nach Schloß Pillnitz 
abgereiſ't, woſelbſt ſie zum Beſuche ihrer Schweſtern 
14 Tage verweilen wird. 

— Von einer Mandatsniederlegung des Abgeord— 
neten v. Sybel iſt keine Rede. Die Nachricht iſt 
daraus entſtanden, daß die Aerzte Hrn. v. Sybel 
fortwährend wegen ſeines Augenleidens einen länge— 
ren Urlaub empfehlen. 

Die hieſige medieiniſche Hufelandſche Geſellſchaft 
begeht in einer, am 29. Auguſt zu haltenden Sitzung 
nachträglich den Säculartag der Geburt Hufeland's (geb. 
12. Aug. 1762). Hufeland, ein Freund Schillers, der 
während ſeines Aufenthalts in Berlin, 1804, auch bei 
ihm wohnte, kam von Jena nach Berlin, ward Leibarzt 
des Königs Friedrich Wilhelms III. und der Königin 


Louiſe, war bei der Gründung der biefigen Univerfität 
thätig und erſter Decan der mediciniſchen Facultät. Er 


ſtarb, nachdem er ſich früher ſchon von Lehramt und 
Praxis zurückgezogen, im Auguſt 1836. 

— Am Donnerſtag Abends wurden den Kammer⸗ 
muſikern, welche bei den Krönungsfelerlichkeiten in Königs⸗ 
berg fungirt hatten, nach einer Anſprache des General 
Intendanten v. Hülſen die Krönungsmedaillen überreicht. 

Köln, 13. Aug. Köln feiert einmal wieder 
ein kirchliches Feſt, das Biſchofs-Jubiläum des Car- 
dinal⸗Erzbiſchofs Geiſſel. Das mittlere Stadtgebiet 
iſt feſtlich mit Guirlanden, Kränzen, Blumen, Fahnen 
und Wimpeln geſchmückt und an verſchiedenen Orten 
ſind Ehrenpforten und Triumphbögen erbaut. Die 
Feier wurde geſtern Abend mit Glockengeläute und 
von Seiten des Männer⸗Geſang-Vereins mit einer 
Serenade eingeleitet, bei welcher der Bürgermeiſter 
Renner die Anrede hielt. Heute Morgen früh wieder 
Glockengeläute und gegen 9 Uhr bewegte ſich ein 
pomphafter Zug zum erzbiſchöflichen Palais, den 
Jubilar abzuholen zum Dome. Dieſer Zug wurde 
durch Kreuz und Fahne und die Innungen eröffnet; 
daran ſchloſſen ſich ca. 200 auswärtige und 100 
Kölner Geiſtliche, darunter 4 fremde Biſchöfe; ſchließ— 
lich kam das Feſteomité und die anderen Theilnehmer. 
Als der Zug, der Cardinal in der Mitte, auf dem 
Wallrafsplatze angekommen, ſah man hier zu beiden 
Seiten auf einem Triumphbogen 500 weißgekleidete 
Mädchen, Blumenſträuße haltend, die den Gefeierten 
mit kirchlichen Geſängen empfingen. Im Dome 
wurde ein feierliches Hochamt mit Tedeum gehalten. 
Um 12 Uhr fanden im erzbiſchöflichen Palais die 
Beglückwünſchungen und die Ueberreichungen der 
Adreſſen ſtatt, etwa 70 an der Zahl. Unter den 
dem Jubilar überreichten Geſchenken iſt eine vom 
Papſte überſandte Mitra (ſie ſoll einen Werth von 
16,000 Thlen. repräſentiren), eine von unſerem 
Könige geſchickte kunſtvolle Bronze⸗Statue, ein Biſchofs⸗ 
ſtock vom Domcapitel und eine vom Clerus ange- 
kaufte Villa namhaft zu machen. Während des 
Eſſens auf dem Gürzenich wurden Toaſte auf den 
König, den Papſt, den Jubilar, das Episcopat und 
den Oberpräſidenten der Rheinprovinz v. Pommer⸗ 
Eſche, ausgebracht. 

Wien, 12. Aug. Die Aufregung, in welcher 
uns Alle Garibaldi ſchon ſeit längerer Zeit verſetzt, 
wurde durch einen Artikel der vorgeſtrigen „Donau⸗ 


Zeitung“ über die ungariſche Angelegenheit noch ver— 
mehrt. Der Artikel ſcheint, ſeiner entſchiedenen 
Sprache nach zu urtheilen, beſtimmt zu ſein, einen 
Wendepunkt in der Regierungspolitik Ungarn gegen« 
über anzukündigen. Er iſt ein offener Fehdebrief 
gegen Forgach und die übrigen Mitglieder der unga⸗ 
riſchen Regierung, deren politiſche Haltung unter 
ſchonender Form nur Feindſeligkeiten gegen den ein⸗ 
heitlichen Staat birgt und fie. als principielle Geg⸗ 
ner des 26. Februar verräth. Der Artikel iſt ein 
„entweder“ — „oder“ — nach dieſer öffentlichen 
Erklärung muß Schmerling ſiegen oder fallen, For⸗ 
gach ſich fügen oder abtreten, beide können nicht län⸗ 
ger nebeneinander im Amte bleiben. — Der Kaiſer 
hat, wie die „Wiener Ztg.“ mittheilt, die Organiſa⸗ 
tion des Marineminiſteriums, dann den Wirkungskreis 
dieſes Miniſteriums und jenen des k. k. Marine⸗ 
Commandanten genehmigt. — Mit Beſtimmtheit wird 
wieder von der endlichen Beſetzung des Poſtens des 
Juſtizminiſters geſprochen und der Präſident des Ab⸗ 
geordnetenhauſes Dr. Hein neuerdings als dazu de⸗ 
ſignirt bezeichnet. — Was die Nachrichten aus Italien 
betrifft, ſo geht es uns damit wie mit den Mitthei⸗ 
lungen vom montenegriniſchen Kriegsſchauplatze — 
jede Partei ſchreibt ſich den größten Einfluß zu und 
ſtellt ſich als den Herrn der Situation dar; die Nach⸗ 
richten lauten anders, wenn ſie aus Paris, aus Turin 
oder direet aus dem Süden kommen. So verlautet 
aus Neapel, daß es ſich um ein Militär-Pronuncia⸗ 
mento handelt. Die ſardiniſche Armee will gegen 
Garibaldi nicht offenſiv, ſondern nur defenſiv ſich 
verhalten. Wir werden es noch erleben, daß Gari- 
baldi ſich nur zu zeigen braucht, um die Unterwer⸗ 
fung der piemonteſiſchen Truppen zu erlangen. Sie 
werden zur Vermeidung des Bürgerkrieges bei jedem 
Zuſammenſtoß die Waffen ſtrecken. Wie zur Zeit der 
römiſchen Prätorianer wird Garibaldi zum Ober⸗ 
General der italieniſchen Armee ausgerufen werden 
und an der Spitze derſelben auf Rom losmarſchiren. 
Es handelt ſich nach dieſer Verſion um eine Militär- 
verſchwörung und die Generale Lamarmora, Fanti, 
Cugia und Cialdini ſcheinen die Gefoppten zu fein, 
wenn fie nicht wie die neapolitaniſchen Generale ſchimpf⸗ 
lichen Angedenkens mit den Verſchwörern unter einer 
Decke ſpielen. Ganz anders lauten die Nachrichten 
aus Turin. Die Regierung ſei der Truppen ſicher, 
die reguläre Armee ſei von jeher dem Garibaldismus 
abhold trotz der Eintheilung vieler ehemaliger Frei⸗ 
williger in die regulären Cadres. — Im italieniſchen 
Volke herrſcht nach wie vor der Glaube — dem 
auch hier Viele zugethan ſind — die k. Proklamation, 
die Repreſſivmaßregeln ſeien nur eine Comödie. Die 
piemonteſiſche Regierung hat, das iſt erwieſen, die 
Expeditionsvorbereitungen mit folder Ungenirtheit ſich 
entwickeln laſſen, daß der Verdacht an ihre Connivenz 
nothwendigerweiſe entftehen mußte. 

Paris. Die Antwort des Kaiſers auf die An⸗ 
rede des neuen ſpaniſchen Geſandten, des Marquis 
von Havana, lautet nach dem „Moniteur“: 
Mein Herr Geſandter, ſeit meiner Thronbeſteigung 
habe ich, es iſt Ihnen das wohlbekannt, keine Gele⸗ 
genheit verſäumt, der Königin von Spanien meine 
lebhafte Sympathie, ſo wie der ſpaniſchen Nation 
meine tiefe Achtung zu bezeugen. Ich bin daher 
durch die unter unſeren beiden Regierungen entſtan⸗ 
dene Meinungsverſchiedenheit eben ſo überraſcht wie 
betrübt worden. Wie dem auch ſei, die Wahl, welche 
die Königin getroffen hat, ſich durch einen Mann 
vertreten zu laſſen, der durch die Loyalität und den 


men. 


Adel ſeiner Geſinnungen ſo bekannt iſt, läßt mich 
eine unparteiiſche Würdigung der ſtattgehabten Er⸗ 
eigniſſe hoffen. Sie werden bei mir die Aufnahme 
finden, deren Sie würdig ſind. Ich weiß in der 
That, daß Sie von denſelben Geſinnungen für Frank⸗ 
reich beſeelt ſind, wie Ihr Vorgänger, welcher bei 
uns die beſten Erinnerungen zurückgelaſſen hat. 
Zweifeln Sie nicht daran, daß ich die verſöhnlichen 
Abſichten zu ſchätzen weiß, welche Sie veranlaßt ha⸗ 
ben, eine Miſſion unter zarten Umſtänden anzuneh⸗ 
Nur von der Königin von Spanien hängt es 
ab, dieſe Verſicherung können Sie geben, daß ſie an 
mir ſtets einen aufrichtigen Bundesgenoſſen hat und 
daß dem ſpan. Volke ein loyaler Freund erhalten 
bleibt, der ſeine Größe und ſein Wohlergehen wünſcht. 

— Die von dem Kaiſer heute auf dem Marsfelde 
abgehaltene Muſterung der Nationalgarde, der Garde 
und der Garniſon von Paris — im Ganzen einige 
60,000 Mann — iſt ohne kaiſerliche Rede und ſonſt 
bemerkenswerthe Ereigniſſe vorübergegangen. Der 
Empfang des Kaiſers war ein guter, wenn auch nicht 
überaus enthuſiaſtiſcher. Rufe aus der National⸗ 
garde — man hatte erwartet, es würde hin und 
wieder „Es lebe Italien“ gerufen werden, — wurden 
nicht gehört. 

London, 14. Aug. „Times“ läßt ſich heute 
des Weiteren über das neue Lagueronniereblatt, „La 
France“, aus. Sie erklärt ſein Erſcheinen für nichts 
Geringeres als „ein Ereigniß von europäiſcher Be⸗ 


deutung.“ Der Grund liegt natürlich darin, daß 


eſſe Oeſterreichs, fondern des Friedens. 


„La France“ gleich in ihren erſten Lebenstagen der 
engliſchen Alliance die Zähne zeigt. Die „Times“ 
antwortet auf die ſtrengen und kalten Höflichkeiten 
des imperialiſtiſchen Organs mit ungewöhnlicher Mä⸗ 
ßigung. Mit Ausnahme der italieniſchen Politik, — 
heißt es in dieſem Artikel — haben wir an dieſen 
Auseinanderſetzungen wenig zu verdammen, obgleich 
ſie gewiß Vieles enthalten, was uns zur Wachſam⸗ 
keit mahnen darf. Mr. Laguéronniere kann unſere 
Politik in dieſer italieniſchen Frage nicht anders be— 
greifen, als indem er fie unſerer feſtſtehenden Eifer- 
ſucht auf Frankreich zuſchreibt. Es ſagt mit feierli⸗ 
chem Ton, daß wir vor Magenta öſterreichiſch und 
nach Solferino garibaldiſch waren; und er hat Recht. 
Allein wir waren dies nicht, weil wir Frankreich erſt 
um feinen Ruhm, und dann um feinen Gewinn be⸗ 
neideten. Wir waren „öſterreichiſch“ nicht im Inter⸗ 
Wir hätten 
als Nation uns von Herzen gefreut, Italien von 
der öſterreichiſchen Herrſchaft erlöſt zu ſehen, aber 
das Wiederanfachen eines europäiſchen Krieges „um 
einer Idee willen“, wie edel ſie auch ſein mochte, 
gefiel uns nicht. Wir billigten den Zweck, erſchraken 
jedoch über das Mittel. Wir wünſchten in unſerem 
Herzen, daß Italien den Italienern gehören möge, 
aber thatſächlich gehörte es Oeſterreich kraft feierlicher 
Verträge, die wir mitunterzeichnet hatten, und wir 
ſahen daher mit Argwohn und böſer Ahnung auf 
das willkürliche Verrücken der Grenzmarken. Wir 
konnten daher nicht von Herzen in der Kriegführung 
mit Frankreich gehen, aber als die Schlachten einmal 
geſchlagen und als ſie gewonnen waren, wünſchten 
wir, daß der Krieg auch die beſtmöglichen Folgen 
habe. „Nach Solferino“ waren die Grenzmarken 
einmal verrückt, war das Unheil einmal geſchehen, 
und ſo wünſchten wir, daß aus dem Unheil die beſt⸗ 
mögliche Frucht erwachſe. Garibaldi verhieß am 
meiſten für Italien und wir waren daher Garibaldiſch 
— nicht als Republikaner, ſondern als Unioniſten. An 
Laguéronnière's Anſichten über die orientaliſche Frage 
haben wir wenig auszuſetzen. — Der Schlußſatz 
dieſes großentheils apologiſchen Artikels lautet: Wir 
werden die praktiſchen Anwendungen der hier darge— 
legten Politik nicht mit gleichgültigen Augen betrach⸗ 
ten, aber ſelbſt wenn Frankreich es ablehnt, ſich in 
ſeinem Handeln auf ein ausſchließliches Einverſtänd⸗ 
niß mit England zu beſchränken, ſo wird dieſer 
Vorbehalt England nicht im geringſten beſtimmen, 
die Entſchließungen Frankreichs in unfreundlichem 
Sinne aufzufaſſen. 

— Die „Times“ macht darauf aufmerkſam, daß 
die von der waſhingtoner Regierung beſchloſſene 
Conſcription eigenthümliche Schwierigkeiten herbei⸗ 
führen dürfe. Maſſen von Europäern, die ihre Ab⸗ 
ſicht ſich in Amerika naturaliſtren zu laſſen, förmlich 
angezeigt hätten, und daher nach amerikaniſchem Ge⸗ 
ſetz für ſo gut wie naturaliſirt gelten, wollen jetzt, 
wo man ſie zu den Waffen ruft, plötzlich wieder bri⸗ 
tiſche, franzöſiſche oder deutſche Unterthanen ſein. 
Am eifrigſten ſeien die Irländer in dieſer Abſchwö⸗ 


rung der eben angenommenen amerikaniſchen Natio⸗ 


nalität, und die Bureaus der britiſchen Konſuln ſeien 
fortwährend von ſchutzſuchenden Irländern belagert. 
ie amerikaniſchen Juriſten hätten offenbar Recht, 


ſchaffen. 


dieſe Einwanderer als Amerikaner zu betrachten, ſo 


lange ſie nicht irgend einen Schritt thun, um anſtatt 


das amerikaniſche Geſetz zu umgehen, wieder ihren 
Wohnſitz auf britiſchem Grund und Boden zu ſuchen. 
Sie könnten ja ohne Mühe über die Grenze nach 


Britiſh⸗Amerika wandern, wo ſie die Geräumigkeit 
der neuen, nebſt der Ordnung und dem Frieden der 
alten Welt genießen könnten. — Der miniſterielle 
„Globe“ ſetzt des Längeren auseinander, daß die 


Abſicht, einen europäiſchen Kongreß zur Regulirung 
der römiſchen Frage zu berufen, nur der Deckmantel 
für den Wunſch ſei, auf dieſe Weiſe die türkiſche 
Frage im Sinne und zu Gunſten Rußlands und 
Frankreichs zu ordnen. Frankreich könne, wenn es 
wolle, die römiſche Frage jeden Augenblick löſen und 
zugleich dadurch Italien den innern Frieden ſichern 
und eine Conſolidirung der dortigen Verhältniſſe be⸗ 
Aber das ſcheine freilich nicht die Abſicht, 
man wolle Süd⸗Italien nicht zu Ruhe kommen laſſen, 
damit die Murat'ſchen Pläne nicht jeden Halt verlören. 

Athen, 2. Aug. Der Finanzminiſter Levides, 
welcher in der Kammer in beleidigender Art ange⸗ 
griffen wurde und bei den anderen Miniſtern keine 
hinreichende Vertheidigung fand, hat ſeine Entlaſſung 
nachgeſucht. Als ſein Nachfolger wird Hr. Jannopulo, 
zur Zeit Beamter beim Ober-Rechnungshofe, genannt. 
Das Portefeuille eines Miniſters des Aeußern er⸗ 
hielt Herr R. Dragumi, der frühere Redacteur des 
„Spectateur d' Orient“, und gegenwärtig, vor feiner 
Ernennung zum Miniſter, Redacteur der Zeitſchrift 
„Pandora“. — Der höchſte kirchliche Poſten Grie⸗ 
chenlands iſt durch den heute Morgen erfolgten Tod 
des Michael Apoſtolides, des Metropoliten von Athen 
und Präſidenten der heiligen Synode, in einem 
Zeitraume von nur wenigen Monaten zum zweiten 
Male verwaiſt. 

Warſchau, 12. Auguſt. Ueber die Feier der 
Vereinigung Polens mit Litthauen bringt die „A. P.“ 


folgenden Bericht: „Voriges Jahr wurde dieſer Tag 


ſo zu ſagen zu dieſem Feſte geſchaffen und damals 
mancherlei Demonſtrationen beabſichtigt, welche indeß 
durch das Heranziehen der im Lager ſtehenden Trup⸗ 
pen — denn wir hatten den Kriegszustand noch nicht 
— verhindert wurden, und das Ganze lief auf 
Schließung der Läden, als an einem Feiertage — 
das Ablegen der Trauer, das Tragen farbiger Klei⸗ 


der, fleißiges Beſuchen der Kirchen und Abends auf 


innere Illumination der Wohnungen und Köpfe hin⸗ 
aus. — Heute, durch den Kriegszuſtand geſchützt, 
fügte man ſich der tollen Jugend nicht, die ſchon 
ſeit einigen Tagen durch mündliche und ſchriftliche 
Drohungen Aehnliches herbeiführen wollte. Zum all⸗ 
gemeinen Beſten der im ganzen Jahre in den Schrän⸗ 
ken der Damen eingeſperrt geweſenen bunten Gar⸗ 
derobe, hat man heute die ſchwarze Farbe abgelegt 
und führt die bunten Kleider, Tücher, Bänder und 


Blumen ſo zahlreich im ſächſiſchen und anderen Gär⸗ 


ten, fo wie auf den Straßen ſpazieren. Die Kir⸗ 
chen waren auch heut recht reichlich beſucht, doch ha— 
ben wir nichts von öffentlichem Singen verbotener 
Lieder gehört. Sonſt verlief der Tag ruhig, denn 
die Mehrheit der beſſeren kommt immer mehr zur 
Einſicht, daß die Regierung das Beſte will und un⸗ 
beirrt ſelbſt durch die verſchiedenen Attentate auf ihr 
Ziel losgeht und es durchführen wird. N 
Petersburg, 11. Aug. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin find geſtern Mittags 10 Uhr in die Haupt- 
ſtadt zurückgekehrt und iſt ſomit die Reiſe in die bal⸗ 
tiſchen Provinzen beendet. Auch die Japaneſen ſind 
Freitag Mittag unter ſtarkem Regen hier angekom⸗ 
men und ein zahlreiches Publikum erwartete ſie am 
engliſchen Quai. Ein anderer hoher Gaſt, welcher 
dermal in unſrer Mitte weilt, iſt der Prinz Alfred 
von Großbritannien, der aber inkognito reißt. 
Newyork, 2. Aug. Die Lage M' Clellan's 
auf der Halbinſel flößt große Beſorgniß ein. Seine 
Armee leidet ſehr durch den Skorbut und erhält nur 
geringe Verſtärkungen. Die Möglichkeit einer unver 
weilten Räumung wird offen erörtert. Vicksburg iſt 
noch immer nicht bezwungen. Am 22ſten ult. wurde 
ein verfehlter Verſuch gemacht, das konföderirte 
Widderſchiff „Arcanſas“ zu nehmen, wobei die födera⸗ 
liſtiſchen Kanonenboote „Queen“ und „Eſſex“ ſchwer 
beſchädigt wurden. General Pope's Truppen foura⸗ 
iren noch immer auf den Meiereien im Shenandoah⸗ 
Thale Die Leute weigern ſich, den Eid der Treue 
zu leiſten. Die Werbungen, welche das Verlangen 
des Präſidenten nach 300,000 Mann befriedigen 
follen, machen geringe oder gar keine Fortſchritte. 
Es wird noch immer Geld für die Freiwilligen in 
reichem Maße gezeichnet, aber es ſtellen ſich keine 
Leute. Eine vom Gouverneur von Kentucky erlaſſene 
Proclamation, welche die Geſetzgebung des Staates 
zuſammenruft, wird in ihrer Tendenz als verräthe⸗ 


riſch betrachtet. Der Exgouverneur Wickliffe von 
Kentucky hielt unlängſt eine Rede, worin er gegen 
die Emancipations⸗ und Confiscationspolitik zu Felde 
zog, und erklärte, daß die Rettung der Union nur 
möglich ſei, wenn man alle Abolutioniſten über 
Bord werfe. 

Newyork, 29. Juli, Noch ſcheint die dunkelſte 
Stunde der Republit nicht vorüber zu fein. Noch ſtebt 
ihr Geſtirn im Zeichen des Krebſes und des Skorpions, 
M.-Clellan's und Hallecks. Und der Präfident, deſſen 
mäßige geiftige Kraft in dem Konflikt zwiſchen „conft!* 
tutionellen“ Bedenken und der Lebensgefahr der Nation 
aufgetaucht zu ſein ſcheint, giebt kaum irgend ein Lebens“ 
zeichen von ſich, von dem Notiz zu nehmen der Mühl 
werth wäre. Zwar die Proklamation, wodurch alle at 
tiven Rebellen aufgefordert werden, binnen 60 Tagen 
zu ihrer Bundespflicht zurückzukehren, widrigenfalls iht 
ganzes Vermögen dem Bunde verwirkt ſein ſoll, hat et 
erlaſſen und als erſter Schritt auf einer neuen Bahn 
wäre das ganz gut. Aber nur dann, wenn ihm weitere 
folgen, wenn der Krieg fortan in dem Sinne geführt 
wird, in welchem der Congreß das Confiscationsgeſeß 
annahm. Die Proclamation wird zu einer lächerlichen, 
ohnmächtigen Bannbulle, wenn der Krieg nicht auf eine 
Weiſe geführt wird, welche die Möglichkeit einer Ver⸗ 
wirflihung der darin enthaltenen Drohung ſchafft. „und 
das,“ jo ſchreibt ſogar die „Newyorker World“, bis vor 
kurzem Hauptorgan der M Clellan'ſchen Todtengräberei, 
kann nicht nach der ſchwächlichen Methode geſchehen, 
die bisher gegolten hat. Die Regierung muß innerhalb 
der nächſten zwei Monate ihre äußerſte Kraft anwenden, 
um die Ueberzeugung zu ſchaffen, daß der Sonderbund 
keinen Beſtand haben kann. Man mache es den Beſitzern 
im Süden zur Gewißheit, daß die Bundesautorität frü⸗ 
her oder ſpäter wieder hergeſtellt werden wird, und ſie 
werden ſich nicht den Wirkungen des Confiscationsgeſetzes 
ausſetzen wollen. Der Erfolg der Proklamation hängt 
alſo lediglich von der Art und Weiſe ab, wie der Präſi⸗ 
dent und ſeine Generale während der nächſten 60 Tage 
den Krieg führen. Sie müſſen den Glauben an den 
ſchließlichen Erfolg des Bundes In ho wenn die Pro- 
clamation nicht ein kalter Blitz fein ſoll.“ Und an einer 
andern Stelle: „Es hat nie während des Kriegs einen 


Zeitpunkt gegeben, wo es fo großer Energie in der Füh- 


rung unſerer Militärangelegenheiten bedurfte, wie jetzt. 
Die einzige Militärpolitik, die uns nicht zum Verderben 
führen ſoll, heißt: Angreifen, angreifen, angreifen! 
Schnelligkeit der Bewegungen und eine kraftvolle Offen⸗ 
ſive ſind unſere einzige Rettung.“ Doch damit ſteht es 
für jetzt noch ſehr ſchlecht. Die Maulwürfe und Blind- 
ſchleichen regieren noch immer und M'Clellan glaubt 
ſchon ſehr viel gethan zu haben, wenn er jeden Tag von 
Harriſons Landung meldet: „Die Armee iſt ſicher.“ Sie 
iſt es aber poſitiv nicht. So ſpärlich und dürftig auch 
die Nachrichten vom James River kommen, ſo enthalten 
fie doch Andeutungen genug, welche die tröſtliche Zuſiche⸗ 
rung M'Clellan's in ſtarken Zweifel ſtellen. Die „Newy. 
Abendztg.“, die ſich nicht jener ekelhaften Schönfärberei 
und Vertuſchung befleißigt, wodurch faſt alle anglo⸗ 
amerikaniſche Blätter ſich und ihr Publikum zu betrügen 
ſuchen, faßt die Situation am James River, wie ſie ſich 
nach den bis heute früh angelangten Nachrichten darſtellt, 
wie folgt zuſammen: Immer bedenklicher werden die 
Nachrichten vom James River. Eine ar Rebellen; 
ſtreitmacht marſchirt auf dem ſüdlichen Ufer des Fluſſes 
nach Suffolk zu, während einzelne Abtheilungen, deren 
Stärke nicht genau bekannt iſt, bei Yorktown und 
Williamsburg ihr Unweſen treiben. Mit anderen Wor⸗ 
ten: der Feind operirt bereits im Rücken des Bundes⸗ 
heeres, das auf einen engen Raum am Fluſſe zuſammen⸗ 
epfercht und thatſächlich umringt iſt. Wenn ſchon die 
ebellen vom ſüdlichen Flußufer aus eine Razzia nach 
einem eine Meile innerhalb der Bundes⸗Vorpoſtenlinien 
gelegenen Uferpunkte machen und dort eine Heerde Schlacht 
vieh rauben können, ſo zeigt das deutlicher die Lage der 
Armee an, als alle offiziellen Verſicherungen, daß dieſe 
jetzt ſicher ſei. — Welches der Plan der Rebellen ift? 
Zunächſt wahrſcheinlich kein anderer, als der, dem Bun⸗ 
desheere alle Zufuhren abzuſchneiden. Zu dem Ende 
müſſen ſie freilich erſt die Bundesflotte auf dem James 
River unſchädlich machen. Das wollen ſie mittelſt ihres 
„jungen Merrimac“ verſuchen, der in Richmond bereits 
fertig ſein ſoll und nur noch ſeine Armatur einnimmt. 
Nach Allem, was man hört, iſt dieſer neue Merrimac 
unverwundbarer, ſtärker, geſchwinder und lenkſamer, als 
der alte. Von allen im James River liegenden Bun⸗ 
desſchiffen dürfte nur der „Monitor“ ihm gewachſen ſein. 
Wenn dieſem ein Unglück paſſirt, was dann? — Die 
Porter'ſche Mörſerflotte iſt mittlerweile bei Fort Monroe 
angelangt. Gegen ein Panzerſchiff kann ſie gar nichts 
ausrichten. Der einzige Zweck, zu dem ſie heraufbeordert, 
ſein kann, iſt ein Angriff auf dort Darling. Aber wenn 
dieſer nicht augenblicklich erfolgt, kommt er zu ſpät. — 
Man kann ſich nicht verhehlen, daß am James River 
ein furchtbares Va banque bevorſteht. Wie es ſcheint, 
kann Nichts mehr das Bundesheer aus feiner precären 
Lage retten, als eine ſofortige, ungeſtüme Angriffs bewe⸗ 
gung gegen Richmond. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 19. Auguſt. 

— Dem Vernehmen nach hat Herr Bürgermeiſter 
Schumann feine Penfionitung vom 1. Januar ab, 
beantragt, was gewiß um fo mehr ein allſeitiges — 
dauern erregen wird, als derſelbe mit einer Fade mn 
Kenntniß der älteren Verhältniſſe unſerer Stadt, > 
ediegener juriſtiſcher Aufaflung der ſchwierigſten Vo 5 
foınmenpeiten und mit einer Begabung, dieſe in er 
Umriſſen zur Geltung zu bringen, einen biedern re 5 
lichen Character verband, der, fern jeder Senden 
von Parteizwecken, lediglich die wahren Suterefien, 00° 
Commune in's Auge faßte, wodurch er ſich bei der 


ten und längern Vertretung des Vorſitzenden ſowohl im 
Magiſtrats⸗ Collegium, als in der Bürgerſchaft die all⸗ 
gemeinſte Achtung erworben hat. 

— Das von uns bereits erwähnte neue Opus Offen- 
bach's: „Fortund's Lied“ (komiſche Operette in 1 Act) 
wird morgen auf der Bühne des Victoria-Theaters zur 
Aufführung kemmen unt zwar zum Benefiz der Frau 
Martini. Die Hauptrollen werden von Fr. Martini, 
Frl. Truſſeck und Hrn. Lamprecht ausgeführt wer⸗ 
den. Bei der muſikaliſchen Befähigung dieſer beliebten 
Mitglieder des Theaters darf man erwarten, daß dem 
neuen Werke des in feinem Fach jo vortrefflichen Com⸗ 
poniſten bei der hieſigen Aufführung ſein volles Recht zu 
Theil werden wird, und dabei darf ſich das Publikum 
einen ganz vorzüglichen Genuß verſprechen, zumal auch 
die Direction für die äußere Ausſtattung des Werkes 
alles Mögliche gethan hat. Es ſind u. A. neue Coſtüme 
für daſſelbe angefertigt. Wir wünſchen unter dieſen 
Umſtänden von Herzen, daß Fr. Martini die Freude 
haben möge, ein recht volles Haus zu ſehen, damit nicht 
nur die angeſtrengten Bemühungen belohnt werden, 
ſondern ſie auch den Beweis dafür empfange, wie ſehr 


das Publikum ihr Talent und ihren Fleiß zu ſchätzen] 


weiß. Außer dem neuen Werke Offenbach's kommen, 
wie aus der Theateranzeige zu erſehen, noch zwei andere 
intereſſante Piecen zur Aufführung. 


— [Die Fahnenweihe des Männer-Turn- 
Vereins in dem Wäldchen der drei Shwein®- 
köpfe.] (Fortſ.) Herr Stadt⸗Schulrath Dr. Kreyen⸗ 
berg lenkte in der Einleitung ſeiner Rede die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Hörer auf die Zeit, in welcher das deutſche 
Turnen durch die raſtloſen Bemühungen des alten Turn⸗ 
vaters Jahn in's Leben getreten. Dazumal habe die 
Jugend, die ſich um den urkräftigen deutſchen Mann im 

reiſen Barte geſammelt, die höchſte Begeiſterung für die 
Beilige Sache gezeigt. Viele hätten aber dieſe Begeiſte⸗ 
rung bitter büßen müſſen. Denn man habe von gewiſſer 
Seite das Turnen als etwas Gefährliches angeſehen und 
es zu unterdrücken geſucht, und hiermit ſeien auch ſeine 
begeiſterten jungen Freunde unterdrückt worden. Man 
könne an dieſelben nicht ohne Wehmuth denken. Dage- 
gen entwickele ſich die große nationale Angelegenheit ge⸗ 
enwärtig frei und ungeſtört, ja, es werde ihrer freien 

Entwidelung von Seiten des Staats ſogar Vorſchub ge— 
leiſtet. Von dieſer freien ungeſtörten Entwickelung lie- 
fere auch das eben ſtattfindende Feſt einen ſchönen Be⸗ 
weis. Hier ſeien die Ideale Jahn's, von dem er, der 
Redner, ein Freund und Dutzbruder geweſen, verwirk— 
licht; hier zeige ſich die große nationale Bewegung, die 
im deutſchen Turnen liege, in der ſchönſten Blüthe. Der 
Geiſt des alten Turnvaters ſei gegenwärtig und wirke 
wie eine unſichtbare Macht, wie an dieſer Stelle, ſo durch 
alle Gauen des deutſchen Vaterlandes, wo die grünen 
Eichen ihr Haupt erheben. Keinesweges aber möchten 
die jungen Turner glauben, daß in der körperlichen Fer⸗ 
tigkeit und Gewandtheit ihr letzter Zweck erreicht ſei. 

as die Virtuoſität körperlicher Kraftentwickelung und 
Gewandtheit anbelange; ſo könne man in Schaubuden 
für Geld genug Kunſtſtücke ſehen, die ein Zeugniß dafür 
ablegten, was die eee Uebung ver- 


möge. Der Turner, er ſei Jüngling oder Mann, habe 
- — Der ei 22 Kern des Turnens ſei ein 


5 
ad gie, ein ſittlicher. Die Pädagogen Baſed o w 
und Guts ⸗Muths hätten auch ſchon auf das Turnen 
ein großes Gewicht gelegt, indem fie es für die körper⸗ 
liche Geſundheit außerordentlich heilſam gefunden, und 
Jahn hätte allerdings gleichfalls geſagt, daß durch das 
Turnen die Leibhaftigkeit in ihr Recht eingeſetzt werden 
—. höher aber noch als die Leibhaftigkeit habe ihm 
ie ethiſche Bedeutung geſtanden und darin liege die 
Geiſtigkeit, die hohe Weihe deſſelben. Das Turnen ge⸗ 
höre zu den idealſten a e enheiten der Nation. Es 
ſei ein Saamenkorn, das riſch empor wachſe aus einem 
dunklen ſchmerzensreichen Grund, um ſich in dem Strahl 
des Lichts einer neuen Zeit zu einem Rieſenbaum zu ge⸗ 
ſtalten, in deſſen Adern deutſcher Muth und deutſcher 
Sinn ſtrömen. — Der Herr Schulrath verflocht auch ſehr 
Free und geſchickt in feine Rede eine kurze Ge- 
chichte des deutſchen Turnens, deren Schöpfer Jahn und 
Eiſe len find; er erinnerte an die ſittliche und geiſtige 
Fäulniß, die vor der Schlacht von Jena in ganz Eu⸗ 
ropa geherrſcht; er ſetzte dann mit ſchönen Worten aus⸗ 
einander, wie mit dem Entstehen der deutſchen Turn ⸗ 
Zunft ein neuer Geiſt über die deutſche Nation gekommen, 
der es vermocht, in heißen Schlachten das Joch des Ty⸗ 
rannen abzuſchütteln und ſpäter die innerſten Zwecke der 
Nation ir Energie zu verfolgen. Gegenwärtig babe 
das Turnen ſchon weit über die Gränzen des Vater⸗ 
landes verbreitet, um zu zeigen, daß es in ſeiner inneren 
heiligen Kraft, wie die deutſche Wiſſenſchaft, ein Gemein⸗ 
gut der Völker des Erdballs zu werden ae Selbſt 
enſeit des Oceans, in Amerika, habe das deutſche Turnen 
Wurzel gefaßt und werde auch dort ſeine Früchte tragen. 
Die Hauptſache aber ſei und bleibe, daß wir es als eine 
Schöpfung des deutſchen Geiſtes feſthielten, die ſtets ein 
Factor in der Entwickelung unſeres Nationallebens ſein 
wird. Nur in dieſem Sinne könne und dürfe die Fahne 
geweiht werden. — Im weitern Verlauf ſeiner Rede 
erinnerte der Herr Schulrath auch an den deutſchen 
Turner Friedrich Frieſen, der für die deutſche Freiheit 
Kampfe gegen Frankreich gefallen und von dem 
im von Arnim geſagt, daß er ein lichter Schön⸗ 
heitsſtraht vom Schädel bis zur Zehe geweſen, ein Turner 
ohne Gleichen, und was die Fechtkünſt anbetreffe, ein 
Meifter auf Hieb und Stich, der nicht anders zu über · 
mannen geweſen, als daß er meuchlings in der dunklen 
Nacht von Feindeghand feinen Todesſtreich empfangen. 
1 wurde Friedrich Frieſen im Ardenner 
alde bei der Dunkelheit der Nacht vom Franzoſen⸗ 
chwerte auf meuchleriſche Weiſe ermordet. Seine Gebeine 
nd in den vierziger Jahren nach Deutſchland gebracht 
und auf dem Sophienkirchhof in Berlin der heimathlichen 
de übergeben worden.) Die Weiheworte, welche Herr 
Stadtſchul⸗Rath Kreyenberg ſprach, wirkten ſo tief und 


ergreifend, weil fie ſelbſt die Weihe hoher geiſtiger Kraft 
und eines reinen Gemüths an ſich trugen und von der 
Begeiſterung einer geiftig großen, edel durchlebten Jugend 
etragen wurden. Die Weihworte, ſagte er, verhallten 
schnell; aber ewig geweiht würde die Fahne bleiben durch 
die edle Geſinnung derer, welche ſich gegenwärtig und 
in Zukunft um ſie ſchaarten. Nur ſchlechte Geſinnung 
könne fie entweihen. — Das wolle Gott, der Urheber 
alles Guten, der jedes gute Werk ſegnet, verhüten! Der 
ſchönen geiſtvollen Rede konnte der freudige Beifall der 
friſchen und fröhlichen Turnerſchaar nicht fehlen. Nach- 
dem die Weiherede beendigt war, wurde die neue Fahne 
entrollt und ein kräftiger Männergeſang erſcholl. Darauf 
beſtieg das Mitglied des Vereins, Herr Prediger Dr. 
Quit, den Rednerplatz und gab feinen patriotiichen 
Gefühlen in einer ſchwung⸗ und geiſtvollen Rede Aus⸗ 
druck, die den lauteſten Beifall hervorrief. Um zu zeigen, 
mit wie ſympathetiſchem Klange ſie die Herzen erfaßte, 
theilen wir das nachfolgende Gedicht mit, zu welchem 
ch durch ſie ein poetiſches Gemüth angeregt gefühlt, und 
das uns von befreundeter Hand zum Abdruck mitgetheilt 
worden iſt. 

Frohe deutſche Lieder klingen 

Durch die Lüfte im Verein, 

Turnerbanner, dich zu grüßen, 

Turnerbanner, dich zu weih'n; 


Dich mit friſchen, freien Worten 
Aus des Herzens tiefſtem Grund 
Darzubringen deutſchen Männern — 
Einem deutſchen Turnerbund! 


Walle denn, du ſtolzes Banner, 
Dieſem Bunde kühn voran! 
Führ' die Männer, leit' uns alle 
In der Freiheit Siegesbahn! 


Daß in uns ein Volk erſtehe, 
Das die eigne Würde kennt, 
Das der Väter hehre Tugend 
Noch mit Stolz die ſeine nennt, 


Das die Kraft des deutſchen Armes 
Fühlt als Vaterlandes Hort, 
Heilig hält die deuiſche Treue 
Und das freie deutſche Wort: 


Daß vom Nord- und Oſtſeeſtrande 
Bis zur Donau und zum Rhein 
„Licht im Kopfe, Muth im Herzen“ 
Künftig mög' die Loſung ſein! — 
(Schluß folgt.) 

— [Circus Carré.] Außer den vorzüglichen“ 
täglich wechſelnden Kunſtleiſtungen des Herren⸗ und 
Damen ⸗Perſonals der Geſellſchaft übt der intereſſante 
Anblick des Riefen » Luftfprungs, von dem 10 jährigen 
Knaben Dubouchet ausgeführt, und die maleriſchen 
Stellungen und Kraft-Produetionen zu Pferde des 
Amerikaners Brunnells mit ſeinem reizenden Sohne 
eine große Anziehungskraft auf das Publikum. 

— Geſtern Nachmittag fanden von Mitgliedern der 
holländiſchen Künſtlergeſellſchaft des Hrn. Söis mann 
förmliche Hausſuchungen in der Umgebung des Holz⸗ 
marktes nach der ſog. „Kautſchukdame“ ſtatt. Endlich 
wurde der Aufenthalt derſelben in der Baumgartichen 
Gaſſe ermittelt und von Hrn. S. die Rückkehr der Dame 
nach der Schaubude unter zahlreicher Betheiligung des 
Publikums veranlaßt. Die Flucht der Kautſchukdame 
verurfachte ſolche Störung, daß geſtern keine Abend» 
vorſtellung gegeben werden konnte. Wir wünſchen daß 
die Dame, die durch ihre romantiſche Flucht doppelt 
intereſſant geworden, dem Hrn. S. in den letzten 
Abſchiedsvorſtellungen Erſatz für den geſtrigen Kaſſen⸗ 
ausfall verſchaffen möge. 

— Geſtern Nachmittag brannte im Vorderhauſe des 
Grundſtücks 2. Steindamm No. 16, der Glanzruß in 
einer Schornſteinklappe. Als die Feuerwehr erſchien, war 
der Glanzruß bereits ausgebrannt. 

— In der vergangenen Nacht brach in einem Familien⸗ 
3 5 zu St. Albrecht, Eigenthum des zur Zeit in 

öplitz weilenden Herrn Penner, auf der Dachſpitze des 
Schloſſermeiſter Forkelſchen Bodens ein Feuer aus, das 
aber, da der Ortswächter daſſelbe 5 bemerkte, ohne 
großen Schaden anzurichten ſehr bald gelbſcht wurde. 


Graudenz, 15. er Vorgeſtern Abend traf Se. 
Durchlaucht der Fürſt Wilhelm Radziwill hier ein 
und ſtieg in der Kommandantur der Feſtung ab. Die 
General +» Lieutenant v. Prittwitz und v. Waſſer⸗ 
chleben waren zuvor angekommen. Von hier anwe⸗ 
ſenden fremdländiſchen Officieren erwähnen wir noch den 
engliſchen General Hamilton, den franzöſiſchen Artillerie- 
Major Baron v. Laitte, den öſterreichiſchen Militair⸗ 
Bevollmächtigten Major Leithner. Außer dieſen 
Herren wohnen den Belagerungsübungen noch Officiere 
aus mehreren deutſchen Ländern (Naſſau, Mecklenburg) 
bei. — Die Verſuche, um welche es ſich in dieſen Tagen 
handelt und die vorzugsweiſe das Intereſſe der mili- 
tairiſchen Kreiſe in Anſpruch nehmen, gehören dem 
Stadium einer Belagerung an, in welchem, nachdem die 
Angriffsarbeiten über der Erde bis an das Glacis der 
Feſtung vorgerückt ſind, der Angreifer es verſucht, durch 
unterirdiſche Gänge (Minen) ſich den Vertheidigungs⸗ 
werken noch weiter zu nähern und dieſelben möglichſt 
durch Sprengung zu vernichten. Der Vertheidiger iſt 
auf dieſe Art des Angriffs in der Regel vorbereitet. Die 
meiſten Feſtungen ſind im Beſitz von ausgedehnten 
Minenwerken, welche Gänge nach allen Richtungen hin 
haben, von denen uns eine feindliche Annäherung erwartet 
werden kann. Bei der hieſigen Feſtung ſollen dieſelben 
mehrere Meilen lang ſein. Von den äußerſten Spitzen 
ſolcher Gänge aus werden dann die Arbeiten der feind- 
lichen Mineure erhorcht, wozu z. B. Trommeln benutzt 
werden, auf denen Erbſen liegen, die bei leiſer Erder⸗ 
ſchütterung in zitternde Bewegung gerathen. Hat einer 
der Gegner die Richtung einer feindlichen Mine erkannt 


(der Schall trägt je nach dem Boden 24 bis 50 Fuß 
weit), ſo verſucht er, derſelben in einer Weiſe beizu⸗ 
kommen, daß er fie durch Entzündung einer Pulverladung 
an der Seite derſelben zuſammenquetſcht und ſomit die 
Arbeiten vernichtet und die feindlichen Mineure tödtet. 
— Verſuche mit ſolchen Quetſchminen von geringerer 
Pulverfadung, deren Wirkungen in der Regel nicht auf 
die Oberfläche reichen, wurden Seitens der Vertheidigung 
bereits mehrere gemacht, heute Nachmittag wurde von 
den Belagerern eine ſogenannte überladene Mine 
geſprengt, zu der, wie man hört, 25 Cinr. Pulver ver⸗ 
braucht wurden. Durch „überladene“ Minen ſucht man 
Werke auf der Erde, z. B. Blockhäuſer, Batterien in 
die Luft zu ſprengen, oder man benutzt den Erd⸗Trichter 
der dadurch aufgeworfen wird, zur ſchleunigen Anlage 
eines Angriffswerkes, z. B. einer Batterie, und nebenbei 
nimmt man auch die Quetſchwirkung derſelben auf die 
feindlichen Minengallerien, die ſehr beträchtlich iſt, mit 
Dank an. Ueberladene Minen wurden bei der Belage⸗ 
rung von Sebaſtopol in neuerer Zeit angewandt, und 
die Verſuche damit, die Erprobung der Wirkung be⸗ 
ſtimmter Pulvermaſſen in verſchiedener Entfernung von 
der Erdoberfläche und in verſchiedenem Boden, ſind für 
Fachmänner von großem Intereſſe; auch die Erprobung 
verſchiedener Zündungsarten iſt von Werth, da es an 
einer zuverläſſigen Methode noch fehlen ſoll. Dem heuti⸗ 
gen Verſuche wohnte Se. Durchlaucht Fürſt Radziwill 
mit ſämmtlichen Officieren bei. — Die heut geſprengte 
überladene Mine warf einen Trichter von ca. 60 dis 
70 Fuß Durchmeſſer bei etwa 18 Fuß Tiefe, ein Reſultat, 
das ſehr befriedigend ſein ſoll. Die Erdmaſſen wurden 
ſehr hoch geſchleudert. Es wird der dabei vorgekommene 
Fall für ungewöhnlich gehalten, daß ein unter der ſoge⸗ 
nannten Minenkammer — der Raum, worin das Pulver 
angehäuft wird — ſich hinziehender Minengang (der 
Feſtung) durchaus unverletzt geblieben iſt. — Erwähnens⸗ 


werth iſt noch, daß auch Verſuche mit Schießbaumwolle 


angeſtellt werden. Ein gleiches Gewichtsquantum derſelben 
wirkt dreimal ſtärker als Pulver, ſie iſt aber des eher 
fachen Preiſes halber mit Vortheil nicht zu verwenden. 
Königsberg. Am 12. Auguſt wurde von den im See⸗ 
bade Cranz als Badegäſte anweſenden adl. Polen in 
Finck's Hotel zum Gedächtniß der an dieſem Tage vor 
400 Jahren vollzogenen Union Polens und Litthauens 
ein ſolennes Feſt gefeiert. Die Mehrzahl der anweſen⸗ 
den Herren und Damen waren in ihrer kleidſamen Na- 
tionaltracht erſchienen. Auf der Tafel prangte ein mäch⸗ 
tiger Baumkuchen in der Geſtalt einer Kapelle, auf de⸗ 
ren Spitze ein fliegender Engel eine Tafel mit den 
Buchſtaben der verbundenen Nationen P. und L. emporhielt. 
Altenburg, 12. Aug. Vor etwa 8 Tagen ift hier 
endlich aus der Vulkaneiſengießerei die Flugmaſchine des 
Dr. Rößmann eingetroffen, um von ihrem Erfinder nun 
befiedert und vollendet zu werden. Wie die Juden von 
unſerm Heiland geringſchätzig ſagten: „Was kann aus 
Nazareth Großes kommen“, ſo wird es auch von unſerm 
Städtchen heißen. Wollen wir hoffen, daß dieſes Miß⸗ 
trauen eben ſo glänzend zu Schanden werden wird. Für 
und Uneingeweihte ſcheint es zwar in das en der 
Mährchen zu gehören, daß ein Körper, der mit feinen 
Eiſentheilen bis jetzt ein Gewicht von 12 Ctr. hat, und 
bei gänzlicher Ausrüſtung mit ſeinem Maſchinenmeiſter 
wohl auf 15 Ctr. zu ſtehen kommen möchte, ſich frei wie 
ein Vogel in der Luft bewegen ſoll, der das Modell 
dazu hergegeben hat; doch iſt der Erfinder der merkwürdi⸗ 
gen Maſchine dabei poll freudiger Zuverſicht, und hofft in 
wenigen Wochen ſeinen erſten Ausflug zu unternehmen. 
Wenn dieſe Erfindung den davon gehegten Erwartungen 
entſpricht, jo iſt die Revolution, welche fie in der Kriegs⸗ 
führung und den Verbindungsmitteln hervorbringt, un- 
berechenbar. Es würde hiedurch z. B. das Feſtungs⸗ 
ſyſtem, welches mit ſo bedeutenden Geldmitteln in der 
sangen ne hp iſt, plötzlich nutzlos 
erden u. ſ. w. In einigen Wochen werden wi 
ein Reſultat berichten Bun er e 
— In Kaukehmen fand am Donnerſtage ein land⸗ 
wirthſchaftliches Feſt nebſt Thierſchau ſtatt, bei welcher 
auch ein lebendiger 12“ langer Stör von gewaltigem 
Umfange gezeigt wurde. Derſelbe iſt im Rußſtrome ge» 
fangen und von dort, mittelſt einer Kette an einem 
Dampfſchiffe befeftigt, durch dieſes längs dem Strome 
bis Sköpen gebracht und von dort per Achſe nach Kau⸗ 
lehmen dirigirt worden. 


Gerichtszeitung. 


Danzig. Im November v. J. befand ſich der Lehrer 
Mielke aus Langfelde vor den Schranken des hieſigen 
Criminal⸗Gerichts unter der Anklage, eine Arbeiterfrau 
ſeiner Wohnung gemißhandelt, auf ihr Geſicht ein nur 
mit Pulver geladenes Piſtol abgefeuert und dadurch ihr 
Haupthaar und Augenbrauen verſengt zu haben. Er 
wurde, wie den Leſern unſeres Blattes aus unſerm 
Bericht über die öffentliche Gerichtsverhandlung vielleicht 
noch erinnerlich, zu einer Geldbuße von 20 Thlrn. 
event. 8 Tagen Gefängniß verurtheilt; er beruhigte ſich 
indeſſen bei dem erſten Erkenntniß nicht, ſondern legte 
Appellation ein, und hat in Folge deſſen das Appella⸗ 
tions-Gericht zu Marienwerder als Recht erkannt, 
daß der Angekl. nach allen Richtungen der Anklage frei⸗ 
zuſprechen ſei und zwar in Erwägung, daß den Ausſa⸗ 
gen der vereidigten Damnifikatin der Ehefrau Schulz 
und des erſt 12 Jahr alten Knaben Müllbrod eine. 
volle Glaubwürdigkeit durchaus nicht beigelegt werden 
kann, dagegen dieſelbe ſpecielle Momente und Bedenken 
ſprechen, indem der Knabe Müllbrod, abgeſehen davon, 
daß er zur Zeit des Vorfalls erſt 104 Jahr alt geweſen 
und ihm ſchon deshalb eine genaue Auffaſſung dieſes 
Vorfalls nicht zuzutrauen iſt, nach der eidlichen Ausſage 
des Zeugen S. jedenfalls von der Damnififatin Schulz 
hinſichtlich feines gerichtlichen Zeugniſſes beeinflußt er⸗ 
ſcheint, indem ſie mit den Zeugen nach Danzig zur 
mündlichen Verhandlung der Sache gegangen, ſolche bei 
ihrer Schweſter in Wotzlaff zur Nacht behalten, auch im 
Vorhauſe des Gerichts bis zum Termin mit ihnen zu» 


ſammen geblieben ift. — In weiterer Erwägung, daß 
die Damnifikatin durch die bedenklichſten Widerſprüche 
in dem weſentlichen Belaſtungsmomente, daß nämlich 
der Angeklagte auf vier Schritt ein Piſtol ihr gerade 
ins Geſicht abgefeuert habe, ſich binſichtlich ihrer Glaub⸗ 
würdigkeit ſehr verdächtigt hat, indem dieſelbe bei ihrer 
erſten polizeilichen Vernehmung (am 18. Febr. 1861) 
als der Vorfall ihrem Gedächtniſſe noch lebendig vor⸗ 
ſchweben mußte, ausdrücklich ausgeſagt hat, daß der 
Angeklagte ein Terzerol dicht hinter ihr abgeſchoſſen 
habe, während ſie in der mündlichen Verhandlung vor 
dem erſten Richter am 23. Nov. 1861 und alſo lange 
nachher deponirt hat, daß der Angeklagte ihr mit einem 
Terzerole ins Geſicht geſchoſſen habe; und unmittelbar 
nach ſtattgehabtem Vorfalle ſagte ſie zu der Zeugin K. 
der Lehrer Mielke habe hinter ihr her geſchoſſen.“ 
Von einem Verſengtſein der Haare hat ſie zu allen 
Zeugen unmittelbar nach dem fraglichen Vorfalle nicht 
einmal geſprochen, was, wenn es ſtattgehabt hätte, kaum 
begreiflich erſcheinen würde, da ſie den Vorfall ſelbſt er⸗ 
zahlt hat, auch dieſelben kein Verſengtſein ihrer Haare 
wahrgenommen haben. In weiterer Erwägung, daß 
aber auch die erheblichſten innern Gründe gegen dieſe 
Augabe der Damnifikatin, ſprechen; nämlich, daß, wenn 
jenes Terzerol mit Pulver geladen war, die Wirkungen 
erfahrungsmäßig ganz andere und weit ſchlimmere hätten 
ſein müſſen, als ſich bei der Damnifikatin gezeigt haben, 
und wenn das Terzerol, wie Angeklagte behauptet, nur 
mit einem Zündhütchen beſetzt war, nicht einmal die ge⸗ 
ſchilderten Haarverſengungen hätten eintreten können, 
wie das ärztliche Zeugniß des Dr. Scheel, zwei Tage 
nach dem Vorfall, bekundet. — — Hinſichtlich der Ver⸗ 
letzung der Damnifikatin durch einen Schuß aus einem 
Terzerol Seitens des Angeklagten kann der Gerichtshof 
hiernach nicht die Ueberzeugung von der Schuld des 
Angeklagten gewinnen. In Erwägung ſodann, daß die 
Damnifikatin nach ihren eigenen Angaben den Augeklag⸗ 
ten an dem hier fraglichen Tage in ſeinem eigenen 
Hauſe turbirt und beleidigt, auch ſich auf ſeine Auffor⸗ 
derung nicht entfernt und ihn gezwungen habe, Hand 
an ſie zu legen, um ſie aus ſeiner Wohnung zu ent⸗ 
fernen, dieſelbe es ſich lediglich ſelbſt beizumeſſen hat, 
wenn ſie bei dem Widerſtand, den ſie der Ausübung 
des Hausrechts entgegen ſetzte, einige, wie aus dem ärzt⸗ 
lichen Atteſt hervorgeht, ſehr unerhebliche Verletzungen 
erhalten u. ſ. w. 


Da Leer Mi Hrn str da 
Kirchliche Nachrichten vom 11. bis 18. Aug. 


St. Marien. Getauft: Diener Wölm Sohn 
Paul Richard. Buchbindergeh. Kern Tochter Emilie 
Marie Henriette. Schneidermſtr. Schlenzig Sohn Joh. 
Chriſtian Bernhard Emil. 

Aufgeboten: Handlungsreiſender Carl Adolph Volk⸗ 
mann mit Jafr. Math. Roſalie Emma Prang. Hand- 
lungsdiener Rich. Herrm. Potrykus mit Emilie Bertha 
Henriette Brelau. Kaufm. Eduard Ottokar Cäſar Tietze 
mit Igfr. Johanna Roſalte Eliſab. Tornier. Buch- 
druckereifactor Carl Müller mit Igfr. Marie Roſalie 
Schade. Kgl. Staatsanwaltgeh. u. Aſſeſſor Adolph Rich. 
Stellmacher mit Igfr. Clara Eliſab. Seidler. Buchbinder⸗ 
aftr. Emil Guſtav Kuttig aus Waldenburg in Schleſien 
mit Wilhelmine Janzer. 

Geſtorben: Wittwe Johanna Friederike Rabowski 
geb. v. Wikowski, 48 J. 9 M., Unterleibs⸗Entzündung. 
Schuhmachermſtr. Drahl Sohn Paul Albert, 6 M., Brech⸗ 
durchfall. Maſchiniſt Berndt Tochter Martha Johanna 
Antonie, 9 M., Abzehrung. Wittwe Caroline Wilhelm. 
Feperabendt geb. Naumann, 58 J., Krebsleiden. 

St. Johann. Getauft: Kutſcher Urlaub Tochter 
Louiſe Charlotte. Maurergeſ. Nickel Tochter Adelheid 
Clara Eliſab. Tiſchlermſtr. Giesbrecht Tochter Emilie 
Helene. Hau Zollamts⸗Aſſiſtent Schweers Tochter Anna 
70 art a. Buchbindermſtr. Krohn Tochter Alwire 
Angelika. 


Producten Berichte. 


Börſen⸗Verkäufe zu Danzig vom 19. Auguft: 
Weizen, 28 Laſt, 83 Pfd. 5 Lth. fl. 585 pr. Connoiſſ. 
127 u. 128pfd. fl. 570 pr. 83 Pfd. friſcher. 
Roggen, 43 Laſt, 120pfd. fl. 336 pr. 125pfd., 80 Pfd. 
6 Eꝗth., 80 Pfd. 1 Eth. fl. 336 pr. 125pfd. Connoiſſ. 
Gerſte, gr. 111pfd. fl. 315 pr. 70pfd. 
Bahnpreiſe zu Danzig am 19. Au guſt: 
Weizen 126—131 pfd. bunt 94—99 Sgr. 
130 pfd. hellbunt 100 Sgr. 
130—133pfd. hochbt. 1013 —107 Sgr. 
Roggen fr., 114pfd. 46— 47 Sgr. 
120pfd. 534 Sgr. 
125pfd. 57 Sgr. 
Erbſen weiße Koch⸗ 63—64 Sgr. 
do. Futter⸗ 60 — 62 Sgr. 
Gerſte 100pfd. kleine 42 Sgr. 
103 —111pfd. kl. 46—51 Sgr. 
107 —112pfd. große 47—54 Sgr. 
Hafer 65—78pfd. 30—33 Sgr. 
Berlin, 18. Auguſt. Weizen 65—79 Thlr. 
Roggen 498 —3—4 Thlr. pr. 2000 pfd. 
Gerfte, große und kl. 37—42 Thlr. 
Hafer 25 —27 Thlr. 
Winterraps und Winterrübſen 98-105 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 48 — 56 Thlr. 
Rüböl loco 14½—4 Thlr. 
Leinöl loco 144 Thlr. | 
Spiritus 19) —- Thlr. pr. 8000% Tr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Rittergutsbeſ. Knuht a. e Gutsbeſitzer 
v. Auer n. Frl. Schweſter a. Goldſchmiede. Kaufmann 
Zeiſer a. Leipzig. Fr. Gntsbeſ. Täubert a. Czerniau. 

Hotel de Berlin: 

Fabrikant Kobiſch a. Dresden. Kaufl. Lanzenberger 

a. Berlin, Böſe a. Halle a. S. u. Reimann a. Leipzig. 
Walter's Hotel: 

Lieut. u. Ober⸗Telegraphen⸗Inſpect. Poſt a. Königs⸗ 
berg. Gymnaſial-⸗Direct. Seemann a. Neuſtadt i. Weſtpr. 
Rechts⸗Anwalt Malliſon n. Gem. a, Carthaus. Officier 
a. D. v. Häften a. Hohen ⸗Schwarfs. Rittergutsbeſitzer 
v. Pruſſack a. Grünberg. Gutsbeſ. Pätow a. Zblewo. 
Rentier Gutzeit a. Königsberg. Kaufm. Weil, Stein« ], 
zeichner Milſter, Lehrer Hoffmeiſter u. Fräul. Cordes a. 
Berlin. Fr. Rittergutsbeſ. Pieper n. Frl. Töchter a. Smazin. 

Schmelzer's Hotel: 

Rittergutsbeſitzer v. Bülow a. Fam. a. Görnki und 
Hirſchfeldt a. Pr. Holland. Gutsbeſ. Blaude a. Straaſen. 
Probſt Kubridi a. Culm. Pfarrer Dfedi n. Sohn aus 
Thorn. Apotheker Mulert n. Fam. a. Neuſtadt. Kaufl. 
Penzler a. Dresden, Bertels a. Bielefeld, Sellert, Strach⸗ 
mann u. Gröbert a. Berlin, Frühling a. Marienburg, 
Zender a. Saarlouis u. Brüning a. Leipzig. Amtmann 
Huſter a. Dejow. 

otel de Thorn: 


H 
Ci Pfarrer Coczho a. Gohrau und Kloſe a. Trohirau. 
Gvil⸗Ingenieur Schrader a. Berlin. Adminiſtrator 
Coldſchmidt a. Bietowo. Gutsbeſ. Dämtz und Rentier 
onrad a. Dobis. Kaufl. Forſter a. Aachen u. Löwen⸗ 
thal a. Freyſtadt. 
Deutſches Haus: 

Aſſeſſor Fächs a. Ginget. Rentier Steinkraut aus 
Bergen. Kaufl. Bindemann a. Chottochor, Reumann 
a. Berent, Hochſchulz n. Fam. a. Neuſtadt und Conrad 
n. Gem. a. Barmen. 

Hotel d' Oliva: 

Gutsbeſ. Konzaliſch a. Wiedenſee. Caplan Knekel a. 

Tiegenhagen. Kaufm. König a. Königsberg. 


Victoria -Theater. 


Mittwoch, den 20. Auguft. (Abonnement suspendu.) 
Zum Beneſiz für Frau Martini: 
Die Schaufpielerin. 


Luſtſpiel in 1 Akt nach Ser ee von W. Friedrich. 
ierauf: 

Der Lügner und ſein Sohn. 
Luſtſpiel in einem Akt nach dem Franzöſ. des Harville, 
neu bearbeitet von Fr. Woltereck. 

Zum Schluß: 

Zum erſten Male (neu): 


Fortunio s Lied. 
Komiſche Op 


erette in einem Akt von Hektor Cremieux 


CIRCUS «da, CARRI. 


ittwoch, den 20. Auguft, 
Vorſtellung in der höheren Reitkunſt, 
Pferde⸗Dreſſur und Gymnaſtik. 
Zum Schluß: 
Ballet de eus. 


oder: 
Die Pariſer Blumen⸗Ouadrille. 
Das Nähere die Zettel. 
Zu recht zahlreichem Beſuche ladet ergebenſt ein 
William Carré, Director. 


Circus Gymnastieus. 


borgen: 


Letzte Vorſtellung. 


Die rühmlichſt bekannte niederländiſche Künſtler⸗ 
Geſellſchaft des Unterzeichneten, beſtehend aus Herren 
und Damen, Marolkkanern, Arabern, Nordamerikanern, 
Engländern und Holländern, giebt in der eigens dazu 
erbauten großen Bude auf dem Holzmarkte 

täglich Vorſtellungen. 
Anfang der erſten 5 Uhr, der zweiten 8 Uhr Abends. 


L. Söismann, 


academiſcher Künſtler aus Amſterdam. 


Bei L. GM. Homann. su u Bag 
handlung in Danzig, Jopengaſſe 19, find zu haben 
Karte des Kirchenſtaates, nördlich von 
Rom. Preis 10 Sgr. 
Karte vom Königreich Neapel, dieſſeits 
des Fard. Preis 10 Sgr. 
Karte des Königreichs beider Sieilien. 
Preis 10 Sgr. 
Karte von Italien. Preis 5 Sgr. 


TDU) 


Lebens-, Penſions- und Leibrenten 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Halle a. S. 
Anträge zu Lebensverſicherungen, Kinderverſorgungen 

und Sterbekaſſen-Verſicherungen werden ſtets unter 

ſoliden Bedingungen angenommen und Proſpecte und 

Antragsformulare gratis ertheilt bei den Agenten 

Th. Bertting, Gerbergaſſe No. 4. 
W. Wutsdorf in Neufahrwaſſer 


und bei dem General-Agenten 
©. Hi. Krukenberg, 
Vorſtädtiſchen Graben No. 44 H. 8 
Breitgaſſe 05. Uhren⸗Lager, Breitgaſſe los. 
Regulator, Stutzuhren, Schwarzwalder 
Wanduhren, goldene, ſilberne Cylinder⸗ 
und Ankeruhren 
in größter Auswahl und Garantie, goldene, ſilberne 
und vergoldete Uhrketten nebſt Schlüfjel empfehle ich 
zu billigſten Preiſen. 
Da ich dieſes Jahr nicht in den langen Buden 
ausſtehe, ſo empfehle ich mein reichlich ſortirtes 
Waaren-Lager Breitgaſſe 105 zur gütigen Beachtung. 


Uhrmacher J. G. Aberle. 
2 iebesficher euer? 
Geldſchränke, lc, kur 


von 60 Thlr. an, ſtehen billig zum Verkauf 
Langgarten 23. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Zu verkaufen oder 


Obſervatorium der Königlichen Navigationsſchule 
zu Danzig. 


— und L. Halevy. Muſik von Zaques Offenbach. x zu verpachten 
S DBarometer⸗ Ther mometer Zu dieſer Beneſiz- Vorſtellung giebt ſich die Ehre ER meine, in Inſterburg am Markt 
Ei | ‚Höhe in une: Wind und Wetter. | ergebenft einzuladen L. Martini. „ f 4 gelegene, in blühenſter Nahrung ſtehende 
3 


Sin u, filber vergoldete eleetriſche Ringe, Fa Handelsgärtnerei 
1/4 333,48 | + 1, NNW. friſch und bewölkt. eine Berliner Neuigkeit, zur Erfriſchung und | mit dazu gehörigem Inventar und Pflanzen. Näheres 
190 334,61 14,7 |Nordb do. durchbrochen. Belebung hypochondriſcher Zirkel, ſind zu haben daſelbſt beim Kunſt⸗ und Handelsgärtner 


12 335,40 NRW. do. klar. Goldſchmiedegaſſe 6. Emil Röpke. 
5 | Berliner Börfe vom 18. Auguſt 1862. 
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